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„ ... Es ist vielmehr an uns, der großen Aufgabe geweiht zu werden, die noch vor uns liegt – auf dass uns die edlen Toten mit wachsender Hingabe für die Sache erfüllen mögen, der sie das höchste Maß an Hingabe erwiesen haben – auf dass wir hier feierlich beschließen, dass diese Toten nicht vergebens gestorben sein sollen – dass diese Nation, unter Gott, eine Wiedergeburt der Freiheit erleben soll – und dass die Regierung des Volkes, durch das Volk und für das Volk, nicht von der Erde verschwinden möge.“1





1 Auszug aus der Gettysburg Address des amerikanischen Präsidenten Abraham Lincoln am 19.November 1863 aus Anlass der Einweihung des Soldatenfriedhofs auf dem Schlachtfeld von Gettysburg, wobei die Gefallenen beider Seiten dort gemeinsam ihre letzte Ruhe fanden. Die Rede gilt allgemein als rhetorisches Meisterwerk und ist Teil des historisch-kulturellen Erbes der USA, wobei jede Nation dazu aufgerufen sein sollte, an eine gemeinsame Zukunft zu glauben, damit kein Soldat umsonst fällt!









Vorwort des Jahres 1819


Die Herausgeber haben sich bemüht, die Richtigkeit der Aussagen im folgenden Tagebuch zu überprüfen, und das Ergebnis hat sie in der Überzeugung bestätigt, dass der Verfasser nichts anderes als das berichtet hat, was unter seiner eigenen Beobachtung geschehen ist.


Seine Erziehung erklärt hinreichend, dass er sich besser ausgedrückt hat, als man es von einem einfachen Soldaten hätte erwarten können. An seiner Sprache wurde nichts geändert, abgesehen von der Korrektur einiger offensichtlicher sprachlicher Ungenauigkeiten.


Edinburgh, den 29.März 1819.









Vorwort des Jahres 2024


Erstmalig liegt dem interessierten deutschsprachigen Publikum die Übersetzung der Memoiren eines jungen Schotten aus Edinburgh vor. Der Autor des Tagebuchs, der nur als Thomas bekannt ist, verpflichtete sich 1806 für sieben Jahre und war nicht von dem Gedanken motiviert, in den Kriegen gegen Frankreich Ruhm zu erlangen; sein Motiv für die Anwerbung war seine verlorene Ehre und die Schande, seinen Eltern nach dem gescheiterten Versuch einer Bühnenkarriere Unrecht getan zu haben.


Als gebildeter Mann schrieb sehr gut, nahm aber von der Schande seiner Taten verfolgt den Schilling des Königs vom ersten Werbesergeanten entgegen, den er traf. Ohne es zu wissen, handelte es sich bei diesem Regiment, in dem er Dienst tun sollte, um das 71st, später Highland Light Infantry, eine Einheit von großem Ruhm und Elan, das an vorderster Front der Kämpfe stand und stehen würde.


Thomas sah seine Erlösung in einer Reise durch das Fegefeuer des Dienstes als einfacher Soldat in der britischen Armee. Seine Mühen würden hart und die Entbehrungen zahlreich sein, aber an sein Wort gebunden, hält er an seinem einmal getroffenen Entschluss fest. Er sollte weit und breit im Einsatz sein: von der Expedition nach Buenos Aires, bei der er gefangen genommen wurde, bis zu den erbärmlichen Bedingungen des Rückzugs nach Coruña, dem fiebergeplagten Walcheren, Schlachten, Gefechten und Scharmützeln auf der Iberischen Halbinsel, darunter Roleia, Vimiero, Fuentes d'Oñoro, Vittoria, Bayonne und Nivelle, und schließlich der Schlacht von Waterloo. Seine Entlassung folgte kurz darauf und obwohl er wieder in seiner Heimat Schottland war, war die Armut eines ehemaligen Soldaten seine einzige Belohnung. - Eine lebendige und schonungslose Geschichte über harte Kämpfe, Entbehrungen und die Realität des Krieges.


Der Text wurde der Ausgabe von 1819 entnommen, wobei der Übersetzer, der selbst seit Jahrzehnten die Uniform eines Soldaten trägt, versucht hat, das Wesen des Autors und seine Erlebnisse als einfacher Soldat so authentisch wie möglich wiederzugeben. Ebenso wurde das Ergebnis britischer Forscher übernommen, die Thomas endlich identifizieren und seinen Familiennamen Pococke herausfinden konnten.


Wann immer es dem Verleger notwendig oder hilfreich erschien, wurden ergänzende Fußnoten und weitere Informationen der Übersetzung beigefügt, sodass der Leser vollends in die Geschichte des 18.Jahrhunderts eintauchen kann.


Rathenow im Dezember 2024


der Verleger.







Einleitung


Wegen der vielen Misslichkeiten, von denen mein Tagebuch berichten wird, habe ich beschlossen, meinen Namen nicht zu nennen. Ihn zu kennen wäre auch nur von untergeordneter Bedeutung für den Leser. Ich habe mir selbst auferlegt nur das zu Papier zu bringen, was ich selbst gesehen, selbst erlebt oder selbst Anteil genommen habe.






1.Kapitel


Elternhaus und Jugend


Ich selbst wurde als Sohn armer, aber doch ehrbarer Eltern in Edinburgh geboren, die mir eine bessere Erziehung zuteilwerden ließen, als meine eigentliche Stellung im Leben werden sollte. Es war ihre Absicht, mich einen richtigen Beruf erlernen zu lassen, meine Mutter wollte, dass ich ein Geistlicher, mein Vater, dass ich ein Schreiber würde. Sie verlangten sich manches ab und verzichteten auf soviel, nur dass ich die besten Schulen besuchen konnte, wobei meine Geschwister den Eindruck gewinnen mussten, dass sie nicht derselben Familie angehörten.


Meine Eltern hatten neben mir noch zwei Söhne und eine Tochter, aber mir allein schenkten sie all ihre Aufmerksamkeit. Meine Brüder, John und William, konnten Lesen und Schreiben und wurden im Alter von zwölf Jahre, zu Kaufleuten in die Lehre gegeben, meine Schwester Jane dagegen fungierte mehr als Gehilfin meiner Mutter im Haushalt. Ich allein lebte wie ein Prinz im Palast.


Meinem Vater ging es eine ganze Zeit lang gesundheitlich sehr schlecht und er war unfähig, seiner Arbeit nachzugehen, ich selbst konnte nichts zu unserem Lebensunterhalt beitragen. So war ich mehr eine Last, denn ein Segen für meine Familie. Das einzige gesicherte Einkommen, über das wir verfügten, war die Verpflegung meiner beiden Brüder und die wöchentliche Unterstützung einer Wohlfahrtsorganisation, in der mein Vater Mitglied war. Die ganze Summe betrug 5 Shilling von meinen Brüdern und 6 weitere von der Organisation, die aber bald auf 3 Shilling gekürzt wurde, als der Bezug des vollen Krankengeldes auslief.


Ich muss gestehen und ich habe auch nicht die Absicht zu verbergen, dass mich dies alles im Herzen auch nicht im geringsten berührte. Ich wurde vielmehr verdrießlich, mürrisch und unzufrieden und, der Egoist, der ich damals war, ließ dies meine verzweifelten Eltern auch bei jeder sich bietenden Gelegenheit spüren. Gleichfalls begann ich meine Studien zu vernachlässigen, so lange bis ich von der Schule geworfen wurde. Der angeborene Wille der Anstrengung, der einen Mann entweder schaffen oder zerstören kann, zeigte sich hartnäckig in mir durch Zügellosigkeit und Trägheit. Ich kehrte meinen Mitschülern den Rücken und gab mich mit anderen ab, was mich auch nicht wieder auf den rechten Pfad der Tugend führte!


Ich war nun 16 Jahre alt, hochgewachsen, gutgebaut, hatte eine vornehme Erscheinung und gute Manieren. Unter meinen neuen Freunden waren einige, die einen Debattierklub gegründet hatte, wo Stücke mithilfe anderer Freunde aufgeführt wurden, die sehr freisinnig in ihren Reden waren. Ich war etwas verwirrt wegen ihrer Lobreden und dachte an nichts anderes, als ein weiterer Roscius2 zu werden, der sein Glück machte und dessen Name unsterblich werden würde. Ich entsagte den klassischen Autoren für Shakespeare und die Kunst der Bühne. Auf diese Weise, ungeachtet der zahllosen Tränen meiner Mutter und den inständigen Bitten meines Vaters, bewegte ich mich immer schneller in Richtung Abgrund. Ich war nur noch selten zu Hause, da mir die Eltern unablässig Vorhaltungen machten wegen der Torheit meiner Handlungen. Das konnte ich nicht länger aushalten, da ich doch von ihnen bislang bei allen meinen Launen unterstützt und sogar bestärkt worden war. Alle meine bisherigen Unternehmungen waren doch von ihnen gutgeheißen worden, als wären sie das Werk eines Genies gewesen. Dass ich nun von ihnen kritisiert und gemaßregelt wurde, sah ich dann nur als höchst ungerechtfertigt und grausam an.


Ich wurde durch die Verbindungen meiner neuen Bekanntschaft dem Leiter des Edinburgher Theaters vorgestellt, der von meinem Benehmen und Erscheinung sehr eingenommen war. Es wurde nun der Tag festgelegt, an dem ich geprüft werden sollte. Ich hatte so endlich das Ziel meiner ersten Anstrengungen erreicht, tosender, lang anhaltender Applaus, ausverkaufte Vorstellungen und Wohlstand beherrschte meine Fantasie.


Berauscht von Freude, kehrte ich zu meinen Eltern zurück. Niemals werde ich aber wieder ihre Qual und ihre Pein vergessen! Der Gram meiner Mutter war fühlbar und herzzerreißend, der meines Vaters hingegen traf mich bis ins Mark. Es war seine Verzweiflung, der Ausdruck seiner verlorenen Absichten, Wünsche und Vorstellungen mit mir, die ihn bei aller seiner Plackerei und Entbehrung immer beflügelt hatten, die nun mit einem Male zu Staub zerfallen schienen. Es war zu viel, seine Augen hatten sich längst mit Tränen gefüllt, mit denen er nun gen Himmel blickte und sagte, eher noch seufzte: „Gott, Deine Wege sind gerecht und weise. Du hast es für nötig befunden, meine närrische Vorliebe und meinen Stolz zu bestrafen. Oh Gott, vergib diesem Werkzeuge Deines Zorns!“


Muss ich nun noch erklären, dass ich auf dem Absatz kehrt machte? Mit der größten Gleichgültigkeit, so sehr hatte die frühere Nachgiebigkeit meine Gefühle für die Eltern abgestumpft, sagte ich: „Wenn man mir dereinst den Hof macht und mich überall nur noch lobt und euch darüber vermögend macht, dann werdet ihr anders über meine Entscheidung denken!“


„Niemals, niemals“, antwortete da der Vater, „Du bringst mich noch vorzeitig ins Grab!“


„Thomas, Thomas, Du wirst unseren Tod zu verantworten haben!“, sagte allein die Mutter, wobei Schluchzen ihre Antwort beherrschte.


Ich hingegen war unnachgiebig in meinem Entschluss. Der Vertrag war bereits unterzeichnet und ich hatte mein Wort gegeben. Dies war das letzte Mal auf Erden, dass ich beide Eltern sah. Diese eine Szene hat mein ganzes weiteres Leben geprägt und beherrscht mein ganzes Denken, wenn ich allein bin. Oftmals verfolgt sie mich wie ein Rachegeist, wenn ich Stunden der Muße habe, und nimmt mir meinen Frieden. Und immer, immer in der Ruhe der Nacht, wenn ich Dienst hatte, als einsamer Posten irgendwo stand, hatte ich Gewissensbisse.


Kaum hatte ich das Haus verlassen, da überfiel mich ein Gefühl des Schreckens und lähmte mein Herz. Ich hörte noch die Worte: „Du wirst unseren Tod zu verantworten haben!“


Ich wollte schon umkehren, um mich meinen Eltern vor die Füße zu werfen und sie um Verzeihung zu bitten. Aber kurz vor ihrer Tür traf ich einen meiner neuen Bekannten, der mich fragte, was ich denn nun machen wollte.


Ich sagte: „Ich muss gehen, beide Eltern sind gegen meine Pläne und ich habe mich entschlossen, ihnen nicht zu gehorchen!“


Er lachte nur höhnisch über meine Schwäche und brachte dies auch so zum Ausdruck. Ich stand wie versteinert. Dann, mit einer nur vorgetäuschten Verachtung, sagte er, dass ich doch nur Angst hätte, dass ich unfähig wäre, den Weg weiter zu beschreiten, den ich doch wohl gewählt hätte.


Durch diese Sticheleien angespornt, verließ mich der letzte Rest meines Gewissens, ich trat endgültig von der Tür meiner Eltern zurück und folgte endlich dem vermeintlichen Ruf meines Herzens.


Ich begab mich zu Theater und bereitete mich auf meine Vorstellung vor. Das Haus war bis zum letzten Platz besetzt. Ich betrat die Bühne mit pochendem Herzen in einem Meer aus Stille. Nach einer Verbeugung setzte ich zu meinem Dialog an, aber die Lippen gehorchten mir nicht und meine Stimme versagte. In diesem Augenblick voll bitterer Qual und Schande begann denn meine Bestrafung. Ich zitterte, kalter Schweiß trat mir aus jeder Pore meines Körpers und die Worte meines Vaters und meiner Mutter klangen mir unablässig in meinen Ohren. Meine Sinne verwirrten sich, ein Zischen und Flüstern begann im Zuschauerraum. Ich hatte völlig versagt! Durch die Verwirrung meines Geistes wurde mir nicht einmal mehr klar, wo ich stand. Ich trat schließlich von der Bühne ab und verließ ungesehen das Theater, verwirrt und völlig verzweifelt.





2 Quintus Roscius Gallus (*ca.126 v.Chr.; † 62 v.Chr.) wurde als Freigelassener nahe Lanuvium geboren. Durch Grazie und Eleganz avancierte er zum gefeierten Schauspieler Roms und häufte ein beachtliches Vermögen an. Der Diktator Sulla schenkte ihm sogar einen goldenen Ring, das Abzeichen des Ritterstandes, eine bemerkenswerte Auszeichnung für einen Beruf, dem üblicherweise mit Verachtung begegnet wurde.










2.Kapitel


Mein Eintritt ins Militär


Ich durchwanderte die ganze Nacht. Am frühen Morgen traf ich dann eine Gruppe Rekruten, die sich einschiffen wollten. Ich fragte sie, ob ich sie begleiten könne, was dann auch erlaubt wurde und so ging ich denn im Juli 1806 mit siebzehn anderen in Leith an Bord mit dem Ziel der Isle of Wight.


Der Morgen war erfrischend und wunderschön, eine leichte Brise brachte uns vorwärts. Die Dunkelheit der vorangegangenen Nacht aber vermehrte die düstere Stimmung meines Herzens, aber die Schönheit des neuen Morgens legte sich auf meine Seele und beruhigte mein Gemüt. Das schnelle Pochen meines Pulses beruhigt sich und es war mir, als wäre ich aus einem Traum erwacht. Mein Blick wanderte nun von der Schönheit des Forth3  hin zum Deck des Schiffes, auf dem ich stand. Bislang hatte ich nicht ein Wort mit den anderen Rekruten gewechselt, weswegen ich nun einen Sergeanten fragte, in welches Regiment ich mich nun denn gemeldet hätte. Seine Antwort lautete: „Zum tapferen 71st!4 Du scheinst ein vornehmer Junge zu sein und solltest Offizier werden.“ - Er wanderte noch eine ganze Zeit mit diesem widerlichen Gewäsch um mich herum, aber ich hörte ihm nicht weiter zu.


Tantallon5 lag schon etwas hinter uns. Wir entfernten uns schnell von dem, was mir lieb und teuer war, alles was ich schmerzlich vermissen sollte.


Die Küste Lothians war verschwunden, wir passierten Dunbar. Ich wurde nun einer bohrenden Unruhe erfasst, es war mir als würde eine Stimme in meinem Inneren immer und immer wieder fragen: „Was tust Du hier? Was wird nur aus deinen Eltern?“ - Mein Blut stockte, ein Delirium folgte und ich stürzte auf das Deck.


Von den nun folgenden Tagen habe ich keine Erinnerung mehr. Ich wurde durch ein geschäftiges Treiben über meinem Kopf schließlich aus meiner Lethargie gerissen. Es war ein verheerender Sturm im Anzug, der uns in der Straße vor Yarmouth erfasste. Verzweifelte, klägliche Schreie von Mitreisenden trafen mein Ohr. Ich selbst sah in mir den Grund dieser Gefahr für Leib und Leben, sowie Jona, wegen meiner so schuldbeladenen Flucht aus Schottland. Wie dieser selbst wollte ich mich dem todbringenden Element überantworten, wenn ich mich nur aus meinem Bett hätte erheben können.


So wurde ich gezwungen, meine Füße gegen die eine Seite, meine Schulter aber gegen die andere zu pressen, um nicht bewusstlos geschlagen zu werden. Bemüht meine Seelenqualen mit einem Gebet zu beschwichtigen, war ich danach die einzig gefasste Person hier, alle anderen waren damit beschäftigt, ihr Schicksal mit Tränen und Wehklagen zu bedauern. Vom Sturm selbst habe ich nichts gesehen, da alle Passagiere unter Deck geschafft worden waren, um die Seeleute nicht zu behindern.


Während der darauf folgenden Zeit beschäftigte sich nun mein Geist mit meinen zukünftigen Handlungen, da ich mir doch als Buße meiner vergangenen Verfehlungen für sieben Jahre den Mühseligkeiten und Gefahren eines einfachen Soldaten ausgesucht hatte. Diese Begrenzung meiner Dienstzeit war möglich geworden durch ein Gesetz, das Mr. Windham6 erst ins Parlament eingebracht hatte.


Ohne weitere Vorkommnisse erreichten wir schließlich sicher die Isle of Wight, wo ich sodann eingeschrieben wurde und schwor, dem König und dem Land über einen Zeitraum von sieben Jahren zu dienen, worauf ich anschließend die Summe von 11 Guinee erhielt. Dieses Geld, das ich für den Preis meiner Freiheit erhielt, war das erste, das ich mein Eigentum nennen durfte. Von dieser Summe wurden sofort £4 für meine Ausrüstung in Abzug gebracht, abzüglich des Verkaufs meiner Kleider, die ich auf dem Leibe trug, von dem mir verbliebenen Rest schickte ich £5 an meine Eltern mit dem folgenden Brief:




Newport Barracks


Isle of Wight, im Juli 1806.


Vater,


wenn ein ungehorsamer und pflichtvergessener Sohn Euch noch mit diesem teuren und hochgeschätzten Namen ansprechen darf, und liebe Mutter. Mein Herz blutet und meine Hand verweigert den Dienst, wenn ich an jene unheilvolle Nacht denke, in der ich Euer friedliches Zuhause verließ, um nur meinen törichten und eigensinnigen Neigungen zu folgen. Oh, ich leide und werde immer leiden am schändlichen Betragen. Bitte verzeiht! Bitte vergebt! Ich kann darauf nur hoffen. Oh, treibt mich nicht zur Verzweiflung, ich habe mich selbst zu sieben langen Jahren Züchtigung verdammt. Ich fällte diese Entscheidung in der Stunde tiefster Scham, da ich nach alles was passierte, nicht länger in Edinburgh verweilen konnte.


Niemals wieder werde ich etwas tun, was Schande über mich oder auch über Euch bringen möge. Die Hoffnung auf Verzeihung und Vergebung allein hält mich noch aufrecht. Ich selbst erbitte die Vergebung vor Euch auf meinen Knien. Wenn ich nur könnte, würde ich mein Haupt vor Eure Füße legen, das ich nicht erheben würde, bis Ihr mir diese Vergebung zugesagt und mich wieder zu Euch erhebt.


Euer unglücklicher Sohn,


Thomas.“





Nun begann mein Leben voller Bitterkeit! Wie verändert war nun mein ganzes Dasein, verglichen mit meiner Vergangenheit. Schon um 05.00 Uhr morgens wurde ich aus dem Bett gejagt, meine Ausrüstung und mich zum Drill vorzubereiten, um dann drei Stunden mit der unbotmäßigsten Härte geschunden zu werden, wobei ich oft von dem Sergeanten für die Fehler anderer geprügelt wurde. Ich, der ich zu Hause niemals geschlagen worden war, ich, der gar keine Entbehrung kannte, wurde immer verzagter. Alles ertrug ich ohne Murren, da ich es doch schon bei meinem Eintritt erwartet hatte. Die größten Leiden kamen aber von dort, wo ich sie niemals erwartet hätte.


Ich verstand mich nicht mit meinen Kameraden, ihre Gewohnheiten und Gebräuche ließen mich erschaudern. Ich vermied das Fluchen, sie konnten keinen Satz ohne einen solchen bilden; ich mochte nicht trinken, sie liebten den Alkohol; sie spielten, ich kannte es überhaupt nicht. So stand ich ganz allein unter Hunderten. Dabei verloren sie keine Gelegenheit mich aufzuziehen, sie nannten mich „Saucy Tom7" oder „The distressed Methodist8" . Ich hatte niemals die Gelegenheit mich zu bewähren oder zu beweisen, bis zu jenem Vorfall, den ich selbst nicht gesucht hatte.


Ein Rekrut, der mit mir zur gleichen Zeit eingetreten war, tat sich ganz besonders hervor, mich zu schikanieren und lächerlich zu machen. Eines Abends aber, als ich an einem Fenster saß und ruhig las, stülpte er mir eine Narrenkappe über, die er vorher aus einer alten Zeitung gebastelt hatte. Aufgebracht über dieses Betragen schlug ich ihn nieder.


„Räumt den Raum, bildet einen Kreis, einen Kreis, der Methodist will sich schlagen“, wurde nun von allen Seiten geschrien.


Ich bereute bereits meinen Eifer, wollte mich aber auch nicht weiter beleidigen lassen. Also blieb ich standhaft und beschloss, mein Äußerstes zu geben. Mein Gegner, verblüfft über die Kraft meines Schlages und überrascht von meinem Willen, erhob sich langsam und verharrte unentschlossen. Ich verlangte nun von ihm eine Entschuldigung, er aber begann zu Toben, zu Prahlen und zu Drohen.


Da erkannte ich, dass er nur Angst hatte, ich wendete mich daher von ihm ab und sagte mit ruhigem Ton: „Wenn Du mich nochmals so beleidigst, werde ich Dich züchtigen, wie Du es verdienst. Du bist unter meinem Niveau.“


Erneut setzte ich mich und nahm meine Lektüre auf, als wäre nichts geschehen.


Von diesem Zeitpunkt an wurde ich nicht weiter belästigt oder beleidigt und wurde jetzt von meinen Kameraden geachtet, die mich vorher nur verachtet hatten. Ich konnte mich ihnen aber immer noch nicht anschließen, so sehr stießen mich ihre Vergnügungen ab.


Unter ihnen war ein Kamerad namens Donald McDonald, dem meine Gegenwart wohl gefiel. Wir schlossen uns nun näher zusammen, er war eher vom selben Schlag wie ich. Er war mein Bettgenosse und wurde zu einem ehrlichen Freund. Oftmals wurde er wegen mir in Streitigkeiten verwickelt, hielt aber immer zu mir. Er konnte, anders als die anderen, Schreiben und Lesen , was das Ergebnis seiner guten Ausbildung war. Donald war aber auch naiv und ignorant der Welt gegenüber, 18 Jahre alt und war noch keine Nacht von zu Hause weggeblieben, bevor er sein Elternhaus verlassen hatte, um Soldat zu werden. Ja, Soldat zu sein, war für ihn die Erfüllung seines Lebens! Er war den ganzen Weg von Inverness nach Edinburgh zu Fuß gegangen, mit keiner anderen Absicht, als Soldat im 71st Regiment zu werden. Sein Vater hatte einst dort gedient und lebte nun ruhig in seiner Heimatstadt, nachdem er entlassen worden war. Donald nannte es „sein Regiment“ und hätte für kein Geld der Welt woanders dienen wollen.


Um meinen Kummer noch zu vermehren, wurde mir nun befohlen, mich in Richtung auf das Kap der Guten Hoffnung einzuschiffen, nachdem ich kaum fünfzehn Tage auf der Isle of Wight gewesen war und bevor ich Antwort auf den Brief an meinen Vater erhalten hatte.


Wenn mein Herz nur leicht gewesen wäre, so hätte ich diese Überfahrt genießen können. Das Wetter war angenehm und wir lagen nicht gedrängt in unserer Unterkunft. Wir waren zu sechst und hatten die Freiheit, wann immer wir wollten, an Deck zu gehen.


Das erste Land, nachdem wir den Kanal verlassen hatten, war Porto Santo9. Die Insel ist völlig flach, was wir erkennen konnten, da wir nur etwa 30 Meilen entfernt waren. Sie scheint aus einer Ansammlung kleiner Hügel zu bestehen, die in Gipfeln münden. Kurze Zeit später hatten wir jedoch eine erfreulichere Aussicht, die Insel Madeira, ganz bedeckt von leuchtendem Grün! Der Anblick berührte mich sehr und ich fühlte mich, nachdem ich meine Heimat verlassen hatte, das erste Mal so, als wäre ich von einer langen Krankheit genesen. Wie sehr stieg dieses Gefühl aber noch, als wir endlich zwischen Desertas und der Insel Anker warfen! Das Wetter war schön und klar und wir lagen längstens 6 oder 7 Meilen vom Strand entfernt. Diese Insel ist ganz anders als Porto Santo. Sie wirkt wie ein einziger Berg, der sich vom Westen nach Osten erstreckt, ganz bedeckt mit Bäumen und sattem Grün. Jeder einzelne Punkt auf ihr scheint reizvoller als der andere. Sie wirkt von Osten her wie ein Halbmond, dessen Spitzen zu uns zeigten.


Während wir vor Anker lagen, kamen jeden Tag Boote längsseits, aus denen man Orangen, Limonen, Feigen und andere Früchte zu einem Preis verkaufen wollte, der uns überraschte, wenn man an den in England zu verlangen dachte.


Kurz nachdem wir den Anker geworfen hatten, kam ein Boot längsseits, dessen Insassen den Zustand von Besatzung und Passagieren kontrollieren wollten. Eine übliche Vorsichtsmaßnahme, bevor das Betreten der Insel gestattet wird. Wir konnten den Inspizienten erklären, dass wir keinen Kranken an Bord hätten und dass wir nur unsere Wasservorräte auffüllen wollten, bevor wir schnellstmöglich wieder in See stechen.


Funchal ist die größte Stadt der Insel. Sie liegt auf der Nordseite eines Hügels, in Richtung des Ozeans und bedeckt diesen vom Fuße bis zum Gipfel. Die Häuser reichten fast bis zum Wasser und sahen alle aus, als wären sie neu gebaut, so weiß und sauber waren sie. Ein weiterer Hügel schien sich über dem ersten zu erheben, auch dieser war mit Häusern, Weingärten und Fruchtplantagen bedeckt. Nichts konnte unser Auge mehr erfreuen, als dieser entzückende Anblick, nachdem wir so lange nur die endlose See betrachten konnten.


Nachdem wir unsere Vorräte an Trinkwasser ergänzt hatten, setzten wir Segel in Richtung auf das Kap der Guten Hoffnung. Als wir so segelten, wurde ich oftmals von der immensen Anzahl von Fischen überrascht, die sich um unser Schiff tummelten. Wenn das Wetter ruhig war, so waren darunter verschiedene Arten, Delfine, Fliegende Fische und andere in dichten Schwärmen. Auch Haie ließen sich blicken, was die Schwärme aber nicht im Geringsten zu beunruhigen schien. Groß und Klein schien sich nur vor uns versammelt zu haben, um uns die Schönheit und den Reichtum der Divine Providence10 in ihrer ganzen Vielfalt aufzuzeigen. Dazu schimmerte in dunkler Nacht die See wie mit Feuern besetzt.


Wegen des Verhaltens der Meeresbewohner und ihrer ungewohnten Zutraulichkeit fragte ich einen alten Seemann, der mir zur Antwort gab, dass diese von den Reflexionen des kupfernen Schiffsrumpfes angezogen würden und dass man sie niemals bei einem Schiff ohne einen solchen sehen würde.


Es war sehr früh am Morgen, als wir das Kap der Guten Hoffnung erreichten. Danach konnten wir einen Hügel ausmachen, der uns als Sugar Loaf bezeichnet wurde. Kurz darauf erreichten wir eine niedrige Insel, Robben Island genannt. Wir ankerten dort in der Table Bay und wurden am folgenden Tag ausgeschifft.


Cape Town liegt in einem kleinen Tal, weshalb die Seiten der Stadt rund herum bis an die Berge heranreichen, die teilweise eine beachtliche Höhe haben. Die Häuser der Stadt sind von weißer oder gelber Farbe und sind größtenteils aus Stein gebaut und scheinen fast, als wären sie nicht älter als einen Monat, so sauber sehen sie aus. Die Straßen sind mit Steinen gepflastert, die, so sagte man mir jedenfalls, aus Indien kommen. Sie sind sehr angenehm in einem so heißen Klima, denn sie fühlen sich kühl an.


Fast erwartete ich, hier nur wenige Einwohner zu sehen und wenn nur Holländer, aber ich fand Menschen aus fast allen Ländern. Natürlich waren die Holländer in der Überzahl, aber es gab auch viele Deutsche, Schweizer, Franzosen, Briten, Iren und so weiter, und alle schienen miteinander gut auszukommen. So schafften die Holländer, dass die Franzosen ernster waren, diese wiederum, dass ihre holländischen Mitbürger weniger ernst erschienen. Jede Nationalität schien uns durch diesen Umgang miteinander vorteilhafter zu sein, alle waren fleißig, alle schienen glücklich und zufrieden.


Ich verbrachte nur drei Wochen am Kap, dann wurde ich für die Expedition nach Südamerika unter dem Befehl von Sir Samuel Auchmuty und Brigadegeneral Lumley11 wieder eingeschifft.





3 der Firth of Forth, wo der gleichnamige Fluss in die Nordsee mündet


4 zur Geschichte des 71st Regiment of Foot siehe Anlage 1, Seite 119


5 genauer: Tantallon Castle, eine schottische Burgruine, auf einem hohen Kliff ca.5km östlich von North Berwick, gegenüber Bass Rock an der Südküste des Firth of Forth


6 William Windham (*14.05.1750; f04.06.1810) bekleidete vom 05.Februar 1806 bis zum 25.März 1807 den Posten eines Staatssekretär für Krieg und die Kolonien


7 (engl.) – Frecher Thomas


8 (engl.) – „Der niedergeschlagene Methodist“, ein weit verbreiteter Ausdruck unter den Soldaten der damaligen Zeit, mit dem ein eher ruhiger, zurückhaltender und enthaltsamer Kamerad bezeichnet wurde


9 (dtsch: Heiliger Hafen) - eine portugiesische Insel im Atlantik, die etwa 42km nordöstlich von Madeira liegt


10 (lat.) - Göttliche Vorsehung


11 Sir William Lumley (*28.August 1769; † 15.Dezember 1850 in London) sollte als major-general im kommenden Feldzug eine Brigade führen. Sein militärischer Ruf sollte im Gegensatz zu anderen kommandierenden Offizieren durch den unglücklichen Ausgang der kommenden Ereignisse keinen Schaden nehmen.










3.Kapitel


Süd-Amerika 1806 - 1807


Im Oktober erreichten wir den Rio Plate, wo uns die Nachricht erreichte, dass die Spanier wieder Buenos Aires eingenommen, Colonel Beresford12 gefangen hatten, und dass unsere Truppen nur noch im Besitz von Maldonado, einem schmalen Streifen Land an der Mündung des Flusses, etwa 60 Meilen östlich von Montevideo waren.13


Bei unserer Ausschiffung fanden wir die Überreste unserer Armee in einem sehr erbärmlichen Zustand vor, es fehlte an allem und die Soldaten waren entmutigt. Vom Land her wurden sie von etwa 400 Reitern bedroht, die jedes ihrer Fouragierkommandos verhinderten und so die Versorgung von Nachschub unterbanden. Diese Reiter waren keine regulären Soldaten, sondern Einheimische, die ihre Heimat vor dem vermeintlichen Feind schützen wollten.


Schon kurz nach unserer Ankunft in Maldonado rückten die Spanier aus Montevideo vor und attackierten uns. Es waren ihrer etwa 600, mit einer großen Zahl an Geschützen. Sie rückten in zwei Kolonnen vor und bedrängten unsere Vorposten mit 400 Mann so stark, dass Colonel Brown, der unseren linken Flügel befehligte, Major Campbell befahl, mit drei Kompanien 40th Regiment zur Verstärkung vorzurücken.


Diese griffen die Spitze der angreifenden Kolonne an, die Spanier stritten tapfer und es blieben einige auf beiden Seiten. Die galanten 40er trieben sie aber mit der Spitze ihrer Bajonette zurück. Sir Samuel Auchmuty14 befahl nun dem Rifle Corps15 und dem leichten Bataillon, die Rückseite der ihnen gegenüber stehenden Kolonne anzugreifen, was auch mit dem vorzüglichsten Geiste geschah.


Drei Hurrarufe waren dann das Signal zu unserem Angriff. Die Spanier flohen schließlich und als die rechte Kolonne das Schicksal der linken erblickte, gaben sie ihren Pferden ebenfalls die Sporen und flohen, ohne an dem Gefecht beteiligt gewesen zu sein. Wir konnten einen General und eine große Anzahl weiterer Gefangener in unsere Gewalt bringen, auch eines der großen Geschütze.


Am Ende lagen etwa 300 Tote auf dem Feld. Wir selbst hatten nur wenige verwundete Gefangene und diese waren während des Vorgehens gemacht worden. Ich selbst sah, dass ihre eigenen Leute sie zurück in die Stadt brachten, so schnell wie sie verwundet worden waren. Wir selbst hatten weniger Verluste als sie.16


Nach dem Gefecht sahen wir keinen unserer störenden Gäste mehr, ich meine dabei die Reiter, die unsere Linien beunruhigten und die Soldaten in ihren Lagern angriffen.


Es war das erste Mal, dass ich Blut vergossen habe, das erste Mal, dass ich den Kanonendonner gehört und seine tödliche Wirkung erlebt habe. Ich war noch nicht 17 Jahre alt und war gerade einmal ein halbes Jahr von Zuhause weg. Meine Glieder bogen sich in diesem ungewohnten Klima unter den Strapazen, die Muskete und die ganzeAusrüstung, die ich gezwungen war zu tragen, wurden dabei zur unerträglichen Last. Und doch erduldete ich alles mit unerschütterlicher Ausdauer.


Im ganzen Schlachtgetümmel kam mir niemals der Gedanke an den Tod in den Sinn. Nach dem Ende der Kämpfe bemächtigte sich ein Gefühl der Begeisterung meines ganzen Wesens, sie löste meine vorhandene Betäubung, begrenzte die vorige Gleichgültigkeit.


Ich hörte einen alten Soldaten antworten, dem ein Kamerad in meinem Alter die Frage stellte, was er denn in der Schlacht zu tun hätte: „Tu einfach deine Pflicht!“


Als das Bataillon, dem ich angehörte, nach dem Angriff zurückging, passierten wir auf unserem Weg ins Lager das Schlachtfeld. Der Anblick war schließlich zu viel für mich, ich musste die Augen abwenden von dem Gräuel. Geier schienen sich mit den eingeteilten Totengräbern bereits um die Leiber der Gefallenen zu streiten. Ein wahrhaft schrecklicher Anblick!
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